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SBon bem ^elbfcboret t»nb feinem Vlmpt.

„Sr fofl ein recfetgefcfeaffncr, funftreicfeer, onb in ber Sfei»

mrgia woferfafemer SJteifter, »nb tticfet mir ein fcfetecfeter Bart»

httßer ober ©tttßer »ttb Baberfnecht fetjtt, wie »mh gimft

willen oft gefchieht, ftttemafen ein groffeö baran gefegen: bann

mancher guter ©efett etwa« fterben »ttb erfamett muß, bette

er citiett reebtfebaffenett SJteifter ob jfjme / er bliebe gerab »nb

ben feben. Sö folt attefe ein getbfdjürer mit einer getbfiften,
altertet) SJtebicame»te» fampt attberem ttadj ttohtbttrfft gmtg»

fam »erfeben fefett: Sr fofl auch eittett gittett ©efeltett be»

ftdj hahett, ber jfeme hefff »erhittbett/ Pttb memglicfeettt mit
arßnett, beft vermögenö, vttb fottberlicb betten vnber feiner

Sompagnie jtt feitff fommett, bie arme« ©olbaten nicht ober»

ttemmett, fonbern ftcfe mit einem jimfidjett »nb bifliefeen eon»

tetttierett faffen. ©ein Ottartier folt aflertteefeft ben Um gettb-
teitt fetjtt, bamit er befto cbettber gefunben werbe. Sr hat
weiter fein hefefefe batm bem gettbfeitt ttadjjitfofgett, pnb

fonberö wo matt fcbarmüßelt bevfettö ber Sompagnie eitt genb»
leitt aitffftedett, »nb auf bk hteffterten »nb »erwimbtett ach-

tung gehe», fte auf ber Orbmmg jiefeen faffen »nb »erhittbett."

Obige ©teile ift bem »on Hauptmann Hanö Äonrab

Saoater, Bürger ber ©tabt Süriefe, im Safer 1644 »erfaßte«

ttttb bei S. S- Böhmer bafelbft 1651 gebrudten „Äriegö»
bücbfeitt" enthoben. Sö tft bief roaferfcfeeiitficfe bai erfte mi*
litärtfefee Sebrfeitcb, bai in ber Sibgettoffettfcbaft im ©rud
erfefeien, «nb entfeält für bte bamaftge Seit mandjeö ©ute-
©ie Sgempfare ftnb fefer feften geworben. — Seite ©teile
läßt fdjließen, wefefee Bewanbtttiß eö itt bem, an Äriege« nur
aUjitreicfeett ftefeettjefeittett Saferfetmbert mit ber SDtifitär»©e-
fttttbfeeitöheitöpflege gehabt habe. S« bett meiften Heere« he-
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/Von dem Feldschärer vnd seinem Ampt

„Er soll ein rechtgeschaffncr/ kunstreicher/ vnd in der Chi-
rurgia wolerfahrner Meister/ vnd nicht nur ein schlechter Bart-
butzer oder Stutzer vnd Baderknecht seyn/ wie vmb gunst

willen oft geschicht/ stttemalen cin grosses daran gelegen: dann

mancher guter Gesell etwa« sterben vnd erlamen muß/ Helte

er einen rechtschaffenen Meister ob jhme / er bliebe gerad vnd

bey leben. Es soll auch ein Feldschärer mit einer Feldlisten/
allerley Medikamenten sampt anderem nach nohtdurfft gnug.
sam versehen seyn: Er soll auch einen guten Gesellen bey

stch haben / der jhme helff verbinden, vnd meniglichem mit
artznen/ best Vermögens/ vnd sonderlich denen vnder seiner

Compagnie zu hilff kommen/ die armen Soldaten nicht ober«

«emme»/ sondern stch mit einem zimlichen vnd billichen eon.

tentieren lassen. Sein Quartier soll allernechst bey dem Fend-
lein sey«/ damit er desto ehender gefunden werde. Er hat
weiter kein befelch dann dem Fendlein nachzufolgen, vnd

fonderö wo man fcharmützelt beyfeitS der Compagnie ein Fend-
lein auffstecken/ vnd auf die blefstertcn vnd verwundten ach-

tung geben/ ste auß der Ordnung ziehen lassen vnd verbinden."

Obige Stelle ist dem von Hauptmann Hans Konrad

Savater, Burger der Stadt Zürich/ im Jahr 1644 verfaß,
ten und bei I. I. Bodmer dafelbst 1651 gedruckten „Kriegs,
buchle in" enthoben. ES ist dieß wahrscheinlich das erste mi.
Mansche Lehrbuch/ das in dcr Eidgenossenschaft im Druck
erschien/ und enthält für die damalige Zeit manches Gute-
Die Exemplare stnd sehr selten geworden. — Jene Stelle
läßt schließe«/ welche Bewandtniß eö in den,/ an Kriegen nur
allzureichen stebenzehnten Jahrhundert mit der Militär. Ge»

sundheitSheitöpflege gehabt habe. In den meisten Heeren be-
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beftanben biefür fovief wie gar feine Stnftattett. ©em ttm bie

Berbeffertmg itnb Berebtung beö Äriegöwefenö fo »tet verbiett»

ten ©uftao Stbolph war eö vorbehalte«, auch hierin mit rüfetn»

ficfeem Beifpiele voranjugefeen. Sr war ber erfte, ber hei je»

bem Stegimente 4 SBimbärjte anfteflte. ©ie Äaiferlicfeett wußten
feavon faft niefetö. ©etbft Siflij eitte naefe Hatte, atö er bei

Breitenfelb vcrwtmbet warb, fich bort oerbittbett ju faffett.

©ie hatten ben ©rtmbfaß/ einen ©olbaten jtt umreit/ fofte

mehr/ ali eittett Stefritten attjuwerben.
©er fo grünbltcbe von Stobt, welcher in feinem oer»

biettfttidjett ©efefeichtöwerf über baö Berttifcöe Äricgöwefett
eitte imerfcfeöpflitfee Otuclfe jur Äemttttiß ber mifitärifefeen

Sittridjtimgett älterer mtb neuerer Seit anfgefdjfoffen hat,
belehrt unö, baf aud) bei ben Spetrtn ber Berner unb übri»

gen Sibgenoffen fovief wit feine Slttftattett für ben ©efuttb»

feeitöbienft beftanbett. ©ie Berwtmbetett im ©efewabenfrieg
1499 mußten ftdj auf eigene Äoften bttrdj bie Hetmmbigen
benachbarter ©täbte unb Ortfcfeaftett beforgen faffen, unb mir
für bie Unoermögenben witrbe nach mebrem Uttterbanbttmgen

vom ©taate Bejabluttg geteiftet. ©etfeft «oefe jttr Seit beö

Stapperöwijferfriegeö 1656 befattb ficfe biefer Sweig beö Heer»

wefenö im nämlichen Suftanb: Ut Berwtmbetett aitö ber

©efefaefet hei SBofetett ließen ftcfe auf eigene Äoften burefe bit
SBunbärjte ber Slargauifcfeett ©täbte titrieren; nachher aber

erfeielt ber Äriegöjafefmeifter bett Befefef, bett Betreffettbett
bett hejafeltett ©djärerfohttju vergüten. SJtebr entfpraefeen

Ut im Soggetifeitrgerfriege 1712 getroffenen Slnftattett bett

Begriffe« tmferer Sage üher biefeö gaefe.

' SÄUitärfcbule in Sötecflenbnrg «Scbtoerin.

Sö ift eitt ttetteö Stegtemettt für bie SDUfitärfeilbtmgö»

anftatt erfefeienett. ©iefe hat bett 3wecf, Ut füt bett Offijier.
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bestanden hicfür soviel wie gar keine Anstalten. Dem um die

Verbesserung und Veredlung des Kriegswesens so viel verdienten

Gustav Adolph war es vorbehalten/ auch hierin mit
rühmlichem Beispiele voranzugehen. Er war der erste, der bei

jedem Regimente 4 Wundärzte anstellte. Die Kaiserlichen wußten
davon fast nichts. Selbst Tilly eilte nach Halle, alö er bei

Breitenfeld verwundet ward, stch dort verbinden zu lassen.

Sie hatten dcn Grundsatz, einen Soldaten zu kuriren, koste

mehr, alö cinen Rekruten anzuwerben.
Der so gründliche von Rodt, welcher in seinem

verdienstlichen GeschichtSwerk über daö Bernische Kriegswesen
eine unerschöpfliche Quelle zur Kenntniß der militärischen

Einrichtttngen älterer und neuerer Zeit aufgeschlossen hat,
belehrt unö, daß auch bei den Heeren der Berner und übrigen

Eidgenossen soviel wie keine Anstalten für den Gefund-

heitödienst bestanden. Die Verwundeten im Schwabenkrieg
1499 mußten stch auf eigene Kosten durch die Heilkundigen
benachbarter Städte und Ortschaften beforgen lassen, und nur
für die Unvermögenden wurde nach mehrern Unterhandlungen
vom Staate Bezahlung geleistet. Selbst noch zur Zeit deS

RapperSwylerkrieges 1656 befand stch diefer Zweig des Heer,
wefcnö im nämlichen Zustand: die Verwundeten aus der

Schlacht bci Wohlcn ließen stch auf eigene Kosten durch die

Wundärzte der Aargauischen Städte kurieren; nachher aber

erhielt der Kricgszahlmeister den Befehl, den Betreffenden
den bezahlten Schärerlohn zu vergüten. Mehr entsprachen

die im Toggenburgerkriege 1712 getroffenen Anstalten den

Begriffen unserer Tage über dieses Fach.

Militärschule in Mecklenburg - Schwer!».

Es ist ein neues Reglement für die Militärbildungs,
anstatt erschienen. Diese hat den Zweck, die für den Offizier-
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